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Liebe Kommilitoninnen und Kommilitonen im ersten Semester!

Anders als zu Beginn des Sommersemesters ist das Juristische Seminar jetzt nicht mehr vollständig geschlossen – eine beschränkte Anzahl von Präsenznutzerinnen und -nutzern können wir, wenn sie eine Nutzungsmöglichkeit gebucht haben und bestimmte Schutzmaßregeln befolgen, in unserer Bibliothek empfangen. Die traditionelle Erstsemesterbegrüßung, deren Ursprünge mehr als 50 Jahre zurückreichen, ist jedoch unter den gegebenen Umständen nur in der etwas unpersönlichen Form einer Videokonferenz möglich. Umso mehr freue ich mich über Ihr zahlreiches Erscheinen (als Kachel auf meinem Bildschirm) und umso wärmer rufe ich Ihnen zu: „Herzlich willkommen im Juristischen Seminar!“ Sie sehen mich in der Seminarbibliothek stehen. Mein Name ist Carl Erich Kesper, ich habe die Ehre und das Vergnügen, zusammen mit einem Team von ca. 40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, mehrheitlich studentischen, die Seminarbibliothek zu managen. Zugleich bin ich Fachreferent Jura in der Universitäts- und Landesbibliothek (kurz: ULB), d.h. ich kümmere mich um den juristischen Bestand der ULB. Daher begrüße ich Sie heute nicht nur im Namen des Juristischen Seminars, sondern auch im Namen der ULB ganz herzlich. Die beiden Bibliotheken sind organisatorisch selbständig, haben teilweise unterschiedliche, komplementäre Funktionen (die Seminarbibliothek ist Präsenzbibliothek, die ULB in erster Linie Ausleihbibliothek). Sie kooperieren aber eng miteinander, ganz besonders bei der - aktuell besonders wichtigen - Bereitstellung digitaler Medien.

Zunächst noch kurz zum Ablauf dieses Zoom-Meetings: Ich werde gleich Einiges zu Bibliotheken im Allgemeinen und zur Organisation des Bibliothekswesens an unserer Universität im Besonderen ausführen. Hintergrundinformationen sozusagen, die – wenn ich an mein Jurastudium in Göttingen zurückdenke – mir seinerzeit gefehlt haben, um vielleicht durch Anregungen oder Kritik auf das Dienstleistungsangebot der Seminarbibliothek Einfluss nehmen zu können. Ihnen soll es aber möglich sein, sich an der Gestaltung unseres Angebots für Sie zu beteiligen, indem Sie uns Ihre Bedürfnisse, Wünsche, Ideen, Fragen oder Probleme mitteilen. Ich werde dann an meinen Kollegen Herrn Schumacher übergeben, der Ihnen einige Grundlagen und einige Tipps zum Umgang mit den elektronischen Literatur- und Informationsangebot vermitteln wird. Danach soll für Fragen oder sonstige Beiträge von Ihrer Seite Raum sein. 

Die heutige Veranstaltung versteht sich als erste Einführung in die sogenannte Informationskompetenz, d. h. die Fähigkeit, Information richtig, effizient zu suchen, zu finden, zu bewerten und zu nutzen. Diese Kompetenz ist für jedermann wichtig und wird immer wichtiger (Stichwort Fake News), für eine Wissenschaftlerin/einen Wissenschaftler ist sie eine unverzichtbare Basiskompetenz. (Von dem einen oder anderen großen Namen der Wissenschaftsgeschichte, dem englischen Philosophen Herbert Spencer z. B., heißt es zwar, er habe aus Prinzip nicht gelesen, was seine Fachkollegen schrieben. Aber selbst wenn diese Geschichten wahr wären oder nur maßvoll übertrieben, für Sie wäre das wohl kaum eine Option.) Das Juristische Seminar bietet daher neben dieser Einführung weitere Schulungen an, etwa zum Umgang mit Katalogen, einzelnen Datenbanken oder sonstigen Ressourcen. Herkömmlich sind das Präsenzveranstaltungen, doch wurden einige dieser Schulungen bereits für ein Zoom-Meeting adaptiert. Ich kann Ihnen nur empfehlen, alle Schulungsangebote wahrzunehmen: Die wenige Zeit ist gut investiert und überdies schnell wieder hereingeholt. Und dass Sie gut informiert eine bessere Hausarbeit und später ein besseres Urteil oder einen besseren Schriftsatz schreiben werden, bedarf wohl kaum der Erwähnung.

Ein Besuch der Seminarbibliothek ist zur Zeit zwar nicht unmöglich – informieren Sie sich auf der Webseite des Juristischen Seminars (https://seminar.jura.uni-bonn.de) über die Bedingungen dafür! Wenn Sie sich lediglich einen Eindruck von der physischen Seminarbibliothek verschaffen und bei der Gelegenheit vielleicht einige Aufsätze aus nicht online verfügbaren Zeitschriften (solche gibt es leider) kopieren möchten, dann bietet sich der morgendliche Recherchebesuch an, eine Nutzungsmöglichkeit, die zwangsläufig ebenso limitiert ist wie der längere Aufenthalt in der Bibliothek limitiert, aber bislang jedenfalls nie ausgebucht war. – In der ULB läuft der Ausleihbetrieb, allerdings ebenfalls unter besonderen Bedingungen, über die die Webseite der ULB informiert. Derzeit ist für den Besuch des Freihandmagazins und der für Sie besonders relevanten Lehrbuchsammlung noch die vorherige Buchung eines Termins erforderlich. An kurzfristig freien Terminen scheint momentan kein Mangel zu bestehen; allerdings gab es schon Zeiten, in denen alle Termine der nächsten acht Tage ausgebucht waren. Also warten Sie besser nicht bis zum letzten Augenblick! – Im Vordergrund dürfte jedoch noch für geraume Zeit das elektronische Literaturangebot stehen. Hier kommen zwei verschiedene Angebotsarten in Betracht. Zum einen das Bibliotheksangebot, d.h. der Zugang zu den Texten, den die Bibliothek für alle Angehörigen der Universität zur Verfügung stellt. Dem anderen Angebot gebe ich einmal den Namen Dozent*innenangebot: Die Dozentin oder der Dozent stellt den Teilnehmenden ihrer/seiner Lehrveranstaltung bestimmte vorlesungsbegleitende Lektüre auf elektronischem Weg zur Verfügung. Ob die Lehrenden einen solchen Service bieten, liegt in ihrem Ermessen. Bislang war das im Fach Jura zumindest weniger üblich als in anderen Fächern. Die Studierenden wurden auf die Seminarbibliothek verwiesen, wo sie die zur Lektüre empfohlenen Texte leicht finden konnten (während in manch anderen Fächern die benötigten Texte für die Studierenden ungleich schwerer zu erreichen sind). Auch unter den aktuellen Bedingungen sollte m. E. das Bibliotheksangebot Vorrang haben. Die Bibliothek vermittelt den Zugang zu dem Material auf dem Server des Anbieters, sozusagen zum Original. Da gibt es Funktionalitäten, z. B. Verlinkungen zu zitierten Texten, die Sie bei Dokumenten, die die Lehrenden für Sie einscannen oder abspeichern und zugänglich machen, vergeblich suchen. Das Dozent*innenangebot kann jedoch dann in die Bresche springen, wenn die Bibliothek den Zugang zu bestimmten Texten aus irgendwelchen Gründen nicht vermitteln kann. Das ist bei einigen Zeitschriften und Büchern der Fall, für die eine Bibliothekslizenz gar nicht oder nur zu inakzeptablen Bedingungen (stark überhöhter Preis) zu bekommen ist. Das - für Sie - wichtigste Beispiel: Die beiden juristischen Ausbildungszeitschriften Juristische Schulung (JuS) und Juristische Arbeitsblätter (JA, nicht zu verwechseln mit der Juristischen Ausbildung, abgekürzt Jura, die gibt es als Bibliotheksangebot). Sprechen Sie ggf. die Dozentin oder den Dozenten darauf an und sagen Sie dazu, dass das Juristische Seminar gerne berät und unterstützt. 
Das elektronische Literaturangebot ist Teil der Bibliothek. Es wird von den Bibliotheken ebenso gepflegt und gemanagt wie die Sammlungen von gedruckten Büchern und Zeitschriften. Man spricht auch von der hybriden Bibliothek. Digitale Medien müssen wie Bücher erworben, erschlossen und vermittelt werden, und eben dies sind die drei klassischen Säulen der bibliothekarischen Arbeit.

Im Detail sind die Unterschiede allerdings beträchtlich: Der Erwerb eines digitalen Mediums bzw. des Zugangs dazu ist juristisch und vertragstechnisch ungleich komplexer und aufwändiger als der Kauf eines Buches. Die Art und Weise der Benutzung – wer darf Zugang zu dem Medium erhalten?, zu welchen Zwecken?, wie viele Personen gleichzeitig?, dürfen diese nur online lesen oder sich den Inhalt ganz oder teilweise downloaden? – diese Fragen sind bei digitalen Medien Gegenstand vertraglicher Regelung, hier muss die Bibliothek die vom Anbieter aufgestellten Bedingungen prüfen und ggf. nachverhandeln. Bei gedruckten Medien tauchen diese Fragen im Erwerbungsprozess gar nicht auf: Die Bücher in einer Bibliothek darf selbstverständlich jeder Bibliotheksbesucher aufschlagen, umblättern, lesen. Erst wenn er aus dem Buch kopieren möchte, greifen bestimmte Regeln, und zwar gesetzlich normierte Regeln, die sogenannten Schranken des Urheberrechts. (Seit etwa zwei Jahren gibt es ein spezielles Wissenschaftsurheberrecht, d.h. spezifische Urheberrechtsschranken für Forschung und Lehre, lesen Sie dazu einmal die §§ 60a folgende des Urheberrechtsgesetzes.) An die Stelle der physischen Lieferung tritt bei digitalen Medien die technische Einrichtung des Zugangs, die Freischaltung, in vielen Fällen unproblematisch und blitzschnell, aber immer einmal wieder auch kompliziert und langwierig wegen anspruchsvoller Einstellungen, Differenzierung von Zugriffsrechten, technischen Schutzmaßnahmen (Digital Rights Management, kurz DRM). Und der Zugang muss nicht nur eingerichtet, sondern auch dauernd aufrechterhalten werden, auch da gibt es von Zeit zu Zeit etwas zu tun, zu reklamieren für die Bibliothek.

Unter Erschließung verstehen die Bibliothekare die Verzeichnung und Beschreibung von Medien unter verschiedenen Aspekten, formal und inhaltlich, klassischerweise in einem Katalog, an dessen Stelle heute mehr und mehr erweiterte Suchinstrumente, oft Portale genannt, treten. Einzelne Werke werden so für den Bibliotheksnutzer auffindbar gemacht. Die Notwendigkeit, ein Werk auffindbar zu machen, besteht natürlich unabhängig von der physischen Form, in der das Werk vorhanden ist. Bei den digitalen Medien gibt es allerdings vielfach mächtige Angebote, Sammlungen von Hunderten und Tausenden von Werken – Sie alle dürften inzwischen schon juris und beck-online kennen, zumindest vom Hörensagen. Das sind sozusagen selbständige (digitale) Bibliotheken, die sich häufig auch stolz so nennen (Nomos, Beck oder MohrSiebeck eLibrary). Sie haben in der Regel eigene Suchfunktionalitäten, man kann nach Titeldaten und im Volltext suchen. Diese Suchfunktionalitäten werden gerne genutzt, und natürlich auch dann, wenn der Nutzer mit seinem Laptop gerade nicht an einem einsamen Bergsee sitzt, sondern z.B. im Bonner Juristischen Seminar oder in der ULB Bonn. Aber deshalb kann die Universität Bonn nicht darauf verzichten, die Werke der eLibraries in ihrem Bestandsverzeichnis nachzuweisen, denn den Gesamtnachweis aller Medien, der gedruckten wie der elektronischen, möchte auch niemand missen. Wichtig zu wissen ist, wenn man wie jetzt auf die Online-Verfügbarkeit der Medien angewiesen ist, dass es auch neben den erwähnten mächtigen Online-Angeboten, die mit einer eigenen Plattform und unter einem bekannten Markennamen auftreten, auch viele einzelne Werke in elektronischer Form gibt. Zu diesen weist den Weg (zuverlässig und mit geringstmöglichem Suchaufwand) nur der Bibliothekskatalog oder wie immer das Suchinstrument heißt – hier in Bonn nennt es sich bonnus (kleingeschrieben und mit Doppel-n) und Suchportal der Universität, weil es den gesamten Medienbestand der Universität Bonn, aller der ca. 50 Bibliotheken, die an der Universität Bonn existieren, nachweisen will. 

Schließlich Vermitteln: Solange die Bibliothek nur gedruckte Bücher und Zeitschriften enthielt, bedeutete das vor allem die Erklärung des Katalogs, wie ist er aufgebaut und geordnet, welche Informationen enthält er und welche nicht, mit welchen Varianten muss man rechnen (z.B. weil sich die Katalogisierungsregeln im Laufe der Zeit geändert und weiterentwickelt haben). All das ist heute auch noch wichtig. Aber während man die Benutzung der Bücher (Aufschlagen, Umblättern) nicht weiter erklären muss, ist das bei den digitalen Medien anders. Hier hat man es mit einer großen Vielfalt von Plattformen, Navigationen, Layouts, Funktionen, technischen Lösungen aller Art zu tun. Sogenannte Expertensysteme, die nur Fachleute bedienen konnten, sind zwar vom Markt verschwunden bzw. haben sich zu sogenannten Endnutzersystemen gewandelt, die den Anspruch haben, intuitiv erfassbar zu sein. Tatsächlich erschließt sich vieles von selbst, aber bei weitem nicht alles. Auch nicht den sogenannten Digital Natives oder sogar Digital Innates, wie die Erfahrung lehrt – Sie sind ja nicht die allerersten dieser Spezies, die an die Universität kommen. Hier unterstützen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Bibliotheken, auf Anfrage im Einzelfall oder mit Veranstaltungen, auf denen Grundlagen gelegt und typische Probleme behandelt werden.

Dies leitet fast schon über zum Part meines Kollegen Herrn Schumacher. Einen Punkt habe ich aber noch. Sie lernen die Bibliothek zu Beginn Ihres Studiums aufgrund der Umstände mehr oder weniger nur von der einen, der digitalen Seite her kennen. Sie arrangieren sich damit und haben auch dank der elektronischen Medien einen guten Start ins Studium. Es ist aber sozusagen eine einseitige Diät, die nicht von Dauer sein sollte. Gedruckte Bücher – über einige davon verfügen Sie hoffentlich und können das Lesen auf Papier und die Bildschirmlektüre miteinander vergleichen – sind nach wie vor ein wichtiger Teil der Literatur- und Informationsversorgung. Viele Texte bieten sich zwar wahlweise als Druckwerk und als elektronische Ressource dar, doch längst nicht alle. Ältere Bücher, insbesondere die Bücher des 20. Jahrhunderts, sind vielfach noch nicht digitalisiert; da gibt es Hürden, auch eine rechtliche, aus dem Urheberrecht resultierende. Und selbst neue Bücher erscheinen nicht in jedem Fall (auch) als eBook oder manchmal erst mit erheblicher Verzögerung auch als eBook. Zugleich kann man beobachten, wie Werke, die zunächst nur elektronisch publiziert wurden, plötzlich doch auch als gedrucktes Buch angeboten werden. Es scheint also etwas dran zu sein am guten alten (gedruckten) Buch. Damit Sie die Faszination vieler Menschen für Bücher und Bibliotheken nachvollziehen und vielleicht sogar teilen können, habe ich Ihnen drei besondere Stücke aus der Seminarbibliothek mitgebracht und stelle sie zum Schluss meines Vortrags kurz vor.

Erstens dieses kleine Buch, das im Jahre 1565 gedruckt wurde und dessen Einband auf das Jahr 1569 datiert ist. Es ist damit das älteste Buch in der Seminarbibliothek. Es ist heute noch ebenso gut zu benutzen wie vor 450 Jahren (zugegeben, gute Lateinkenntnisse sind erforderlich – aber wer hat die nicht?). Und es bewahrt seit 450 Jahren den Namen seines ersten Besitzers: Georgius Jacobi Paderbornensis Coloniae steht auf dem Titelblatt, also ein Georg Jacobi, der aus Paderborn stammte und sich in Köln niederließ, erwarb dieses Buch – übrigens eine Sammlung von 400 Entscheidungen des 1495 gegründeten Reichskammergerichts – kurz nach seinem Erscheinen. Auf dem Einband kehren seine Initalen G I P wieder. Von welchem eBook wird man im Jahre 2470 wissen, wer es 2020 besessen und genutzt hat?

Als zweites dieses Büchlein, das, wie die Eintragungen erkennen lassen, dabei war, als vor gut 100 Jahren die Weimarer Reichsverfassung beraten und beschlossen wurde. Es stammt aus der Bibliothek von Alexander Graf Dohna, der seine Laufbahn als Strafrechtsprofessor in Bonn beendete. Die Fachbibliothek von Graf Dohna (+ 1944) wurde vom Juristischen Seminar nach 1945 angekauft, um die gravierenden Bücherverluste im Krieg auszugleichen. Dieses Büchlein, eine Textausgabe der Verfassung des Deutschen Reiches vom 28. März 1849, der sogenannten Paulskirchen- oder Frankfurter Reichsverfassung, gehörte ursprünglich Erich Kaufmann, auch er übrigens zeitweise Professor an unserer Fakultät. Kaufmann, der die Ausgabe 1902, als Student, erworben hatte, schenkte sie Graf Dohna „zur freundlichen Erinnerung an den 4. und 5. Februar 1919“. Am 6. Februar war die Eröffnungssitzung der Weimarer Nationalversammlung, der Graf Dohna als Abgeordneter seiner ostpreußischen Heimat (damals der Wahlkreis 1!) angehörte. Das Buch hält also eine nicht uninteressante historische Information fest, die möglicherweise auch nur hier bewahrt ist, nämlich dass die beiden Juristen unmittelbar vor den Verfassungsberatungen eine zweitägige Begegnung hatten, bei der sie sicherlich ausführlich über die zu schaffende Verfassung gesprochen haben.

Drittes und letztes Stück, um zu zeigen, dass auch heutzutage noch aus einem Exemplar eines Buches ein kleines Zeugnis werden kann. Dieses Buch, eine Fallsammlung zum Besonderen Teil des Strafrechts, erhielt das Juristische Seminar erst im vergangenen Jahr von einem in den Ruhestand gehenden (in der Universitätssprache: emeritierten) Strafrechtsprofessor. Ich wollte es schon auf den Stapel der nicht in die Bibliothek aufzunehmenden Bücher legen, als ich eine Bleistiftanstreichung und -anmerkung im Vorwort bemerkte. (Nebenbei: Wenn man in Bücher hineinschreibt, dann sollte man das mit Bleistift tun.) Unterstrichen ist der Satz: „Sie [die 18 Falllösungen in dem Buch] dienen aber auch der Examensvorbereitung – speziell für Studierende, die angesichts der geringeren Bedeutung des Strafrechts (nur noch 1 von 6 Klausuren) ihre Schwerpunkte auf das Zivilrecht und das Öffentliche Recht setzen.“ Die Anmerkung dazu besteht nur aus einem Wort: „Idioten“. Wobei ich als sicher annehme, dass der Professor, der übrigens auch Geschäftsführender Direktor des Juristischen Seminars war, damit nicht die in dem kommentierten Satz erwähnten Studierenden titulierte, sondern die Autoren, weil diese der verfehlten Betrachtung des Studiums als bloße Examensvorbereitung Vorschub leisten. Dass das Studium mehr, viel mehr als nur Examensvorbereitung sein sollte, haben Sie in den vergangenen Wochen schon ein ums andere Mal gehört. Mit dieser kleinen Anekdote prägt es sich vielleicht noch stärker ein. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit und wünsche Ihnen ein schönes, erlebnis-, erkenntnis- und erfolgreiches Studium! Und empfehle nun den Vortrag von Herrn Schumacher Ihrer Aufmerksamkeit!

Carl Erich Kesper
3. Dezember 2020
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